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32 evangelische und katholische Freunde und ollegen dQUSs dem In- un! Ausland widmen
dem international bekannten und anerkannten Neutestamentler Chnackenburg e1ine Fest-
schrift ZU seinem Geburtstag. In ihren Beiträgen gehen S1e grundlegende Fragen aQus dem
Bereich „Neues Testament und ırche”
So greift Schliıer die wichtige rage „Wer ist Jesuse- nochmals kritisch autl. Christologische
Fragen werden U, VO  - an. Zimmermann, nelder un! Dupont behandelt.

de la olLterıe interpretier Joh ekklesiologisch, wobel auch 1Ne ausführliche
Interpretationsgeschichte bietet. Aus dem ekklesiologischen Bereich sind auch die TDelien
VO.  - esch, offmann;: Hahn, ußner un! tuhlmacher. Fragen der ucharistie
ehandeln ilckens un!' Kilpatrick. Kümmel beschäftigt sıch mit der rage
der Heilsgeschi:  te 1mM während Reuß die kvangelienerkläaärung der griechischen irche
QuUus dem AD vorstellt. ber und Hermeneutik hinsiıchtlich der Exegese
flektiert Gnilka Die TÜr die ntl Christologie tigen exie Jer 9221 un! Ps inter-
pretieren Schreiner und amp Neuenzeit stellt die Auswirkungen der Bibelexegese
1m eutigen Religionsunterricht heraus. Zu NeNnen SiNnd noch die uIsalize des Fundamental-
theologen Fries ZUT Herausforderung euerbachs die Theologie und des ogmatikers

Rahner, der die exegetische Unzulänglichkeit eines JTextes des Vaticanums (De1 Verbum,
NrT. feststellt.
Diese wenigen, nicht vollständigen Hinweise zeigen SChON, welchen Beitrag diese Festschrift
für eologie und Exegese ZU eiısten vermäa$g. Dem auimerksamen Leser wird nıCH ge-
hen, daß unters  jiedliche Positionen quer durch die Konfessionen gehen Hervorzuheben 1S1
auch die gute Gestaltung des uches SOWI1e e1Nn ausführlı  es Stellenregister. Glesen

SCHENK, Wolfgang: Der Passionsbericht nach Markus. Untersuchungen AA ber-
lieferungsgeschichte der Passionstraditionen. 1974 Gütersloher Verlagshaus erd
Mohn. 285 5 Kn 45 ,—
Der VI. Tag' nach den theologischen Deutungen der Leidensgeschichte ın ihrer en Der-
lieferungsgeschichte und sucht die vormarkinischen Ausformungen iNres Stoifes SsOoOWwl1e ihre
treibenden otive erfassen. Er beginnt mıiıt der Traditionsgeschichte der KTeuz1lgungs-
perikope (MKk 15,20b—41 paIrT. Gültige Krıterien IUr die Literarkritik selen nıcht atl Zitate,
da nıe 1ne Leidensgeschichte hne atl. Züge gegeben habe, sondern Dubletten, die
Tkenntnis der vormarkinischen Studenangaben und der Wechsel VO. Präaterıtum ZU.

U 5 1n un Seine Analyse A Annahme Zweler
Iraditionen der Simon-TITadition, die durch das > gekennzeich-
net sel, und einer apokalyptisch-gnostischen Tradition, die VOon durch redaktionelle
Zusaäatze interpretier' würden.
Die die Kreuzigungsnotiz 1M Zentrum der imon-Iradition 24) umgebenden atl. AnspIie-
Jungen würden zeıgen, daß Jesus gemä. dem Wiıllen Gottes als leidender Gottesknecht Ye-
Teuzigt worden sel. Als weiıtere otive Tkennt der V1 ıne Polemik, die die Bindung des
e1ls hl Trte und Zeiten bestreıite, einen paränetischen 1NWEeISs auf die rechte Kreuzes-
na  olge, die die Stelle des Gesetzes als eilsweg Telie, und e1nNn Zeugnismotiv, das durch
die Erwähnung S1mOons und seiner ne gegeben sel.
Die zweite Kreuzigungstradition beginne mıiıt einer typischen Stundenangabe a),
die VO. chronologischen Determin1smus der Apokalyptı her begreifen sel. Diese ber-
lieferung sel als „Sieben-Stunden-Apokalypse” bestimmen, deren Oöhe- und Zielpunkt 1n
der 7 T formal Stunde lege Der odesschreı esu habe das Ende der Finsternis, die Vefr-
nichtung des Tempels durch Zerreißen des orhangs un das ekenntnis des Centurio
Olg Im egensatz ZUTI imon-Iradıition gebe 1mM gnostis verstandenen Kreuzigungsto:

des zugrunde liegenden Denkens kaum historische Ereignisse als Grundlage. Denn
gnostisches Denken sel geschichtslos, auch wenn sich g  ichtlicher Ansatzpunkte bediene,
die allerdings vordergründig blieben In der TUkiIur dieser TIradition Lielen Tel Entspre-
ungen auf. Die orstellung VO  - der Endvollendung KTreuz TEe ZUTI Negierung der
Auferstehun! und lasse deshalb keine Entsprechung ZUT Kreuzigung 1n der Auferstehung
Antijüdische Polemik wıe das Fehlen des Sühnegedankens selen die verbindenden edanken
dieser TIradition.

habe diese beiden TIraditionen 1mM wesenitl!  en unverkürzt bernommen und en-

gefügt. em ler Schriftzıtate ın die zweiıte Tradition infüge, kritisiere und korrigiere
diese. Die Stundenangaben werden historisiert, der chreı einem esu.
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weIise die Deutung des es esu als Begınn des Nndgeschehens zurück und krıtisıere die
Gemeinde, die ahınter stie. Die Simon- Iradıtion habe dagegen unverandert ubernom-
ICH, die antijJüdische Polemik belıder Iradıtionen noch erweiıtert.
Nun verfolgt der V{. noch die VOoOLl verwendeten Iraditionen 1n den VOoOL äabhängigen
erl!  en des MIt, und Joh. Schließlich SUCH diese Iradiıtionen noch nach ÖOIn und
hinten 1n aufzuspüren., el ziehen sıich durch die Passionsgeschichte des
Das ist sein Trgebnis.
Hiler kannn 1U 1ne Auseinandersetzung miıt der Grundhypothese des NT gehen. Diıie
Kriterien der Quellenscheidung vermögen den Kez niıicht überzeugen die SOoq.
Dubletiten als echte Dubletten anzusehen sind, 1st zweilelhait. Das /

D das sich scCchon bel klassıschen TY1ıitstellern 1n lebhalter Erzählung findet, annn kaum
1ne eigene Iradition begründen. Daß alle atl Zıitate TST 1n die zweiıte Iradition e1in-

habe, ist hypothetisch, als daß die Beweislast Lragen konnte. Wird 1ler die
Lıterarkrıtik nıcht VO.  b einem Vorverstäaändnıs iktiert, das die Quelle als apokalyptisch-gno-
stisch esiimm seıin Auch die Voraussetzung, habe 1ne gnos{ils enkende Ge-
meıiınde gegeben, ın der diese Iradition entstanden sel, ist nicht egründen DeEeNSOWENIG
laßt sich die Behauptung, habe die beiden Iraditionen 1mM weseniill!  en unverkurzt Uber-
OMMINCI, beweilsen. Konnte nicht die vermißte Entsprechung ZUTLT Kreuzigung 1n der
Au{iferstehung ausgelassen aben, weil sıe nıcht 1n den jetzigen Kontext pa.
Es S@e1 noch vermerkt, daß auch die Kenntnis des Mk-Evangeliums durch Joh. nıcht bewlesen
ıSt. Verwandtschaiten 1 Joh.-Berıch konnen ebenso au{ umlauifende Iraditionen ZUruüuCKk-
gehen, die S1ChH miıt denen des Tellen.
Wenn der Rez auch die Grundhypothese des VL nıcht anzunehmen vermMaäaY, kannn das VOI-

liegende Buch dennoch seıner Analysen dem Interessierten guite Dienste elısten.
Glesen

Handbuch philosophischer Grundbegriffe. Studienausgabe in Bänden. (S2>
setz-Materie. Hrsg s ermann KRING5S, Hans Michael ‚AU  NER un hri-
stoph WILD München 10973 Kösel-Verlag. 314 S Paperback, Y

DIie beiden erstien an dieses Handbuches wurden 1n der 7 Y eit bereıts VOIL-

geste. un 1mM allgemeinen charakterisiert. Inzwischen ist das Erscheinen VO.  D zwel weılıteren
Banden anzuzelgen. Auch diese beiden an! enthalten wieder eine (38 VO.  - rtikeln, die
nicht NnUuULr: den Philosophen angehen, Ssondern die auch den Leser ansprechen und elehren
konnen, der vorwiegend theologischen Fragen interessiert 1st. Um den Inhalt der vorlle-
genden an! eiwas verdeull!:  en, sel au{f ein1ge eiträge besonders hingewlesen, au{f
die der Blıck der OK-Leser zuerst fallen konnte. Daß miıt diesen Hinweisen keine inder-
bewerLlung der nicht genannien eltrage verbunden ist, sollte onl selbstverständlich sS@e1IN.,.
Zunachst sel verwlesen aul den Artikel Glaube”, der nıcht UT die Breıite des Bedeutungs-
spektrums dieses Wortes Del seiner Verwendung 11 Alltag, ın der Philosophie un! der Re-
11gl1on dargelegt, der ferner nicht Aur die verschiedenen om  ten des Glaubensbegriffes
analysiert, sondern VOI em auch au{ die Eigenständigkeit des aubens gegenüber dem
Wissen und dem Meınen auimerksam acht. Besonderes Studium verdient der Artıkel GOött-,
der 1n einer transzendentalen Analyse ott als vollkommene reıihneEel en. und amı als
Bedingung en  er reihelt, die diese ermöglicht un! ugleich TIullt. ıne auSdTU:  iche
Auseinandersetzung miıt der christlichen TIheologie findet ın dem Beitrag „Hoffnung“ sta der
arüberhinaus 1ne Ortsbestimmun dieses egri{ffs 1 marxistischen Denken vornimmt.
Bemerkenswert erscheint der Artikel „Ideal® der die regulatıve un  10 des Ideals hervor-
hebt und zeigt, daß die Mißachtung des dialektischen harakters des Ideals, w1ıe s1ıe S1ch
1 Versuch ze1gt, gewaltsam durchzusetzen, gerade seiner Auihebung führen muß Eınen
W.  tigen Beitrag ZULI philosophischen und auch theologilerelevanten Anthropologie eisten die
beiden Artıikel „Mensch“ und „Person”, die S1ich gerade durch ihre je verschiedenen Aspekte
gut erganzen. Auf die theologische Naturproblematik geht der Artikel „Natur e1in. Niel-
ESSEC finden wird der Beitrag „Naturre:' der weder das Recht au{f das positive Recht Dbe-
schränken will, noch mıiıt einem überzeitlichen Wesensrecht operleren möchte, sondern unter
Verzichtleistung auf die endgültige Feststellung des W esens des Menschen in der TUKIUr
ireler ommunikation zwischen Vernunifitwesen ıne der wilkkürlichen Setzung des Men-
schen vorgegebene Region Tblickt. Ergänzend azu vergleiche man den Artikel „Rech der
sich ebenfalls näher mit der un  10 der Naturrechtslehre beschältigt. Das ın dieser Rezen-
sS10N Gesagte ann 1UI ine ersie Andeutung der vielfältigen Überlegungen sein, die ın den
einzelnen Beiträgen geboten werden. Es möchte den Leser azu aNTeYCN, selbst den Bän-
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